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Predigt über Jesaja 43, 19-21 - 31.12.2010 Lüneburg undUelzen

Pastor Martin Hinrichs, Ev.-ref. Kirchengemeinde Lüneburg-Uelzen

Begrüßung/Votum

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Jesus Christus gestern und heute
und derselbe auch in Ewigkeit.

Noch einmal kreist das alte Jahr die Runde,
sich müde rüstend für die Abschiedsstunde.
Der Zeiger zittert bang durch die Sekunden,
als hätt erst jetzt er seinen Sinn gefunden,
als hätt er eben erst das Ziel erkannt,
an dem er Tag und Nacht vorbeigerannt.
Doch nun ist es zu spät, nichts kehrt mehr zurück,
kein weh Versäumtes, auch kein jauchzend Glück,
die Zeit kommt angeritten, eilt, sie fliegt
und nur wer Schritt hält, ihre Hast besiegt!
Der Wächter kündet laut die Jahreswende,
bereiter Anfang reiht sich an das Ende,
hallend im Glockenläuten grüßt vom Turm
das neue Jahr, jung wie der Frühlingssturm,
und ruft uns fordernd auf zu froher Tat,
dass reifen möge, was noch zarte Saat!

Lenalisa Francke-Hagendorn

Lesung

Dieses Jahr stand unter dem Zeichen des Erschreckens …
– jedenfalls was die Jahreslosung anbetrifft.

„Jesus Christus spricht: Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt
an mich!“

Ein Heilmittel gegen das Erschrecken will sie sein – kurz, prägnant und doch voll
Kraft.
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Etwa, wenn wir erschrecken, wie schnell das Jahr schon wieder vergangen ist
und wie die Zeit zerrinnt, wie feiner Sand durch die Finger rieselt.
Oder wenn der Schreck uns in die Glieder fährt, weil uns Veränderungen und
Konsequenzen auf einmal deutlich vor Augen treten.
Dieser Vers ist viel zu schade, um ihn im alten Jahr zurückzulassen.
Er bleibt gültig und wirkungsvoll.
Kurz ist er, sodass wir ihn allezeit mit uns tragen können, wie einen heilsamen
Lutschbonbon, der uns hilft und tröstet und erfreut, wenn wir es nötig haben.
Vor allem weist uns die Losung nach vorn.
Sie hält uns vor Augen, dass wir ein Ziel haben und nicht durch ein plan- und
sinnloses Leben irren.
Hören wir darum die Losung mit Anfang, Ende und Ziel im Evangelium nach
Johannes, Kapitel 14, 1-6:

Euer Herz erschrecke nicht! Glaubt an Gott und glaubt an mich!
In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen. Wenn's nicht so wäre, hätte ich dann
zu euch gesagt: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten?
Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu bereiten, will ich wiederkommen und a euch
zu mir nehmen, damit ihr seid, wo ich bin.
Und wo ich hingehe, den Weg wisst ihr.
Spricht zu ihm Thomas: Herr, wir wissen nicht, wo du hingehst; wie können wir den
Weg wissen?
Jesus spricht zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand
kommt zum Vater denn durch mich.

Lesung 2

Nach China blickt man in unserer Zeit immer häufiger.
Fast täglich prangt uns dieser Schriftzug auf Computern, Lampen, Schuhen und
Messern entgegen: „Made in China“.

Schon fürchtet man sich vor diesem Riesen und seiner Macht.

Ganz andere Worte kommen zu uns aus diesem Land.
Made in China – aber bedeutsam für alle Welt: Worte eines chinesischen
Christen.

Ich sagte zu dem Engel,
der an der Pforte des neuen Jahres stand:
Gib mir ein Licht,
damit ich sicheren Fußes der Ungewissheit
entgegengehen kann!
Aber er antwortete:
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Gehe nur in die Dunkelheit
Und lege deine Hand in die Hand Gottes!
Das ist besser als ein Licht
Und sicherer als ein bekannter Weg!

Wer in China als Christ lebt, weiß, was das bedeutet:
Ungewissheit und Dunkelheit.
An Gott zu glauben vergrößert dort nicht gerade die Sicherheit und die
gesellschaftliche Anerkennung.

In unserer behüteten Umgebung vergessen wir leicht, wie ungesichert das
Leben an vielen Orten dieser Welt ist.
Nicht überall sind wohlmeinende Kräfte am Werk.
Im Gegenteil. Vielerorts entstehen Schmerz und Leiden durch das Handeln von
skrupellosen Mächten und Mächtigen.

Das letzte Buch der Bibel, die Offenbarung stammt aus einer Zeit solcher
Erfahrungen.
Verfolgung, Leiden, Willkürherrschaft und Ungerechtigkeit machten den
Menschen und den Gemeinden das Leben schwer.

In dieser Situation nicht zu erschrecken und mit Zuversicht seinen Weg zu
gehen, bedarf eines festen Grundes.

Dort noch Kraft zu finden, der Jahreslosung für das neue Jahr zu folgen,
erfordert einen wirklichen Halt, damit wir nicht überwunden werden.
Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem.
So heißt es in Römer 12, 12.

Den tragenden Grund und die Quelle der Kraft dafür finden wir auf der letzten
Seite der Bibel, in Offenbarung 22, 13-17:

Ich bin das A und das O, der Erste und der Letzte, der Anfang und das Ende.
Selig, die ihre Gewänder waschen; sie sollen ein Anrecht haben auf den Baum
des Lebens und durch die Tore einziehen in die Stadt.
Draussen bleiben die Hunde, die Zauberer, die Unzüchtigen, die Mörder, die
Götzendiener und jeder, der die Lüge liebt und lügt.
Ich, Jesus, habe meinen Engel gesandt, um euch dies über die Gemeinden zu
bezeugen. Ich bin die Wurzel und der Spross Davids, der helle Morgenstern.
Und der Geist und die Braut sprechen: Komm! Und wer es hört, sage: Komm!
Und wer dürstet, der komme, und wer will, der nehme vom Wasser des Lebens,
umsonst.
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Predigt Jesaja 43, 19-21

Liebe Gemeinde,

gehe nur in die Dunkelheit!
Das sagt sich so leicht.
Gerade an der Schwelle vom alten zum neuen Jahr wird uns bewusst, wie
schwer das manchmal ist.

Im Grunde dürfte uns die Zukunft nicht schrecken, wenn wir an einen Gott
glauben, der das Alpha und das Omega ist – Anfang und Ende, Schöpfer
unseres Lebens und Erlöser aus Not und Leid.

Aber jeder von uns weiß, wie schwierig das ist.
Wir sind nur arme Menschen mit begrenzten Kräften.
Wir neigen eben dazu, im halb vollen Glas das halb leere zu sehen.
Veränderungen erfüllen uns eher mit Sorgen.
Und der Abschied von Althergebrachtem mit sanfter Trauer.

Darum lohnt ein Blick in die Tierwelt.
Vielleicht können wir dort sehen, wie wir die Angst vor dem Neuen und vor der
Zukunft verlieren und die Gegenwart dadurch für uns gewinnen.
Darum habe ich die Predigt mit folgendem Titel versehen:

Was wir vom Vogel Strauß und vom Schakal über den Blick auf das neue Jahr
lernen können.

Das ist wahrscheinlich erst einmal überraschend.
Warum sollten uns ausgerechnet Vogel Strauß und Schakal etwas über den
Umgang mit dem neuen Jahr beibringen können?

Darum erst einmal ein paar Basisinformationen zu diesen beiden Vertretern der
Geschöpfe Gottes aus dem Lexikon:

Strauß:
Struthio camelus, bis fast 3 m hoher, langhalsiger und langbeiniger,
flugunfähiger Vogel, v. a. in Halbwüsten, Steppen und Savannen Afrikas südlich
der Sahara; an schnelles Laufen angepasster Laufvogel (bis zu 70 km/h), der
sich vorwiegend von Blättern, Früchten und Kleintieren ernährt.

Schakal:
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[Sanskrit-persisch-türkisch], zusammenfassende Bezeichnung für drei Arten der
Hundeartigen in Südosteuropa, Asien und Afrika, überwiegend in trockenen,
offenen Gebieten; Körper schlank und hochbeinig, Schwanz buschig; scheu und
überwiegend nachtaktiv. Sie ernähren sich v. a. von Kleintieren, Aas und
Abfällen.

Diese Informationen lassen Sie wahrscheinlich immer noch die Stirn runzeln,
warum ausgerechnet Vogel Strauß und Schakal uns etwas Nützliches
mitzuteilen haben.

In einer guten evangelischen Predigt hat alles seine biblische Begründung.
Das ist auch in diesem Fall so.
Die beiden Tiere begegnen uns nämlich im 43. Kapitel des Buches Jesaja:

Denn siehe, ich will ein Neues schaffen, jetzt wächst es auf, erkennt ihr's denn
nicht? Ich mache einen Weg in der Wüste und Wasserströme in der Einöde.
Das Wild des Feldes preist mich, die Schakale und Strauße; denn ich will in der
Wüste Wasser und in der Einöde Ströme geben, zu tränken mein Volk, meine
Auserwählten; das Volk, das ich mir bereitet habe, soll meinen Ruhm
verkündigen.

Ah, so mögen manche vielleicht jetzt denken, ich hab´s.
Vom Vogel Strauß ist ja bekannt, dass er im wahrsten Sinne des Wortes seinen
Kopf in den Sand steckt und nicht nur im übertragenen Sinne wie wir, wenn wir
an die Zukunft denken und eher mutlos dabei werden.

So könnte uns der Vogel Strauß ein treffliches Beispiel geben, wie man es nicht
machen soll, nämlich den Kopf in den Sand stecken beim Blick auf die Zukunft.
Schließlich lässt Gott das Neue wachsen und versorgt die Menschen in allen
Lebenslagen, selbst in der Wüste.

Wir Menschen müssen für diese Zuversicht ein einprägsames Bild der
Erinnerung haben – wie z. B. den Vogel Strauß mit seinem Kopf im Sand.

Denn uns fehlt oft dafür der Blick für die Gegenwart Gottes.
Da wachsen uns die Sorgen eher über den Kopf, als dass wir unser Haupt mit
Zuversicht und Vertrauen erheben.

Wir sehen die wachsenden Probleme in unserer Zeit. Bei manchen wissen wir
es ganz sicher und gewiss:
Sie werden im neuen Jahr noch größer und noch schwerer zu lösen sein als in
diesem Jahr.
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Nehmen wir z. B. die Erderwärmung und die Veränderung des Klimas.
Wir alle wissen, dass die Menschheit mehr für die Rettung des Klimas
unternehmen muss. Aber es wird zu wenig getan.
Aus dem Stadium sind wir heraus, in dem wir diese Probleme noch an die Seite
drängen konnten und uns unbeschwert auf unser privates Leben kümmern
konnten.

Das gilt auch für das, was in unserer Zeit ziemlich unsicher geworden ist. Und
davon gibt es zunehmend mehr in unserem Leben.
Nichts ist mehr wirklich sicher: das Geld auf der Bank, der Weihnachtsmarkt
mit Terrorwarnung, wer nächstes Jahr noch zur Familie gehört, wie unser Beruf
in ein paar Jahren aussieht, wann die Bundeswehr aus Afghanistan abzieht,
bzw. woanders hinzieht, wo es brennt.

Kurzum: Es gibt für uns Grund genug, den Kopf in den Sand zu stecken wie der
Vogel Strauß, weil uns bei vielen dieser Fragen und Probleme keine Lösungen
einfallen wollen. Aber leben müssen wir ja irgendwie – notfalls Augen zu und
durch.

Leider verhält es sich so, dass die arme Tierwelt allzu oft darunter leiden muss,
wenn der Mensch seine Schwächen auf das Feder- oder bepelzte Vieh
überträgt und die armen Tiere mit negativer Pädagogik als abschreckendes
Beispiel vorführt – so auch in diesem Fall.

Im Gegenteil, sagt Jesaja, an Strauß und Schakal sehen wir positiv, wie man´s
macht, wenn Gott das Neue wachsen lässt.

Angesichts der Veränderungen und der Zukunft machen es diese Tiere
vollkommen richtig.
So heißt es bei Jesaja:
Das Wild des Feldes preist mich, die Schakale und Strauße.
Sie loben Gott, sie preisen ihn – auf ihre Art, wie es Schakale und Strauße eben
tun.

Aber das ist nicht die dümmste Weise, Gott zu loben, sondern unserer
Verhaltensweise gegenüber Veränderungen in Vielem haushoch überlegen.

Für den Menschen im alten Israel lag der Grund zum Staunen und Wundern
über diese Verse dagegen an einer anderen Stelle.

Schakale waren dafür bekannt, dass sie gerne im Ödland leben, am besten noch
in Trümmerstätten und Ruinen – wo sich normalerweise kein Mensch gerne
aufhält.
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Doch wenn es etwas zu fressen gibt, nähert sich solch ein Rudel auch schon mal
dem Kulturland.
In Wohnstätten dringen sie frech ein und nehmen sich rasch, was sie an
Fressbarem finden. Weinberge machen sie gerne zur Blütezeit unsicher und
schädigen sie durch ausgiebiges Wühlen.
Da sie Leichen anfressen und sich von Aas ernähren, gehörten sie auf die Liste
der unreinen Tiere, von denen man sich fernhält.

Den Vogel Strauß zählte man ebenfalls dazu.
Im Gegensatz zu heutigen Feinschmeckersitten war es damals verboten, ihr
Fleisch zu essen.
Sie galten als schlimme Viecher. Vom Strauß und vom Schakal erzählte man
sich, dass sich diese Tiere nicht einmal um ihre Jungen kümmern.

Alles in allem also waren beide Tierarten ziemlich verpönt.
Aus der Gemeinschaft moralisch handelnder Geschöpfe waren sie sozusagen
ausgestoßen und in die Wüsten abgedrängt.

Darum ist es umso erstaunlicher, dass sie an dieser Stelle im Jesajabuch auf
solche Weise in den Blick rücken: Sie loben und preisen Gott.
Ausgerechnet sie.

Und warum tun sie das?
Weil es auf einmal Wasser in der Wüste gibt, Ströme in der Einöde.
Es gibt frisches Wasser zu trinken – und wo es Wasser gibt, wird es auch schnell
grün, und es fängt an zu blühen.

Dafür preisen sie Gott – was bei Schakalen und Straußen wahrscheinlich
bedeutet, dass sie sich freuen und sich pudelwohl fühlen.

So können wir daraus lernen, dass es schon ausreicht, wenn wir uns freuen und
uns pudelwohl fühlen über das, was wir um uns herum entdecken - auch über
Veränderungen. Denn nicht alles, was sich verändert, ist notwendigerweise ein
Grund zum Fürchten.
Man könnte zumindest erst einmal ausprobieren, ob es ein Grund sein könnte,
Gott zu preisen und zu loben und darüber Zuversicht und Freude geschenkt zu
bekommen.

Nun mag sich jeder fragen, wie oft dieser Zustand der Freude und Zuversicht
bei ihm vorkommt und wie lange er vorhält.
Zumindest in mitteleuropäischen Breiten sagt man den menschlichen
Bewohnern ja nach, dass sie zuweilen zur Schwermut und missmutigen
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Stimmung oder gar zum Schwarzsehen neigen – zumal in den dunklen Herbst-
und Wintermonaten.
Doch wie erreicht man einen solchen Zustand der Freude und des sich
Pudelwohlfühlens?

Das Besondere an den Straußen und Schakalen ist ja, dass sie sich über etwas
freuen, was mit ihnen eigentlich gar nichts zu tun hat.
Sie sehen einfach das Wasser und das wachsende Grün und sind guter Dinge.

Den eigentlichen Grund für diesen plötzlichen Segen nennt uns Jesaja: zu
tränken mein Volk, meine Auserwählten;
Das Volk, das ich mir bereitet habe, soll meinen Ruhm verkündigen.
Für die Menschen, für das Volk Israel durchzieht Gott die Wüste mit einem
bewässerten Streifen, damit sie heile und ohne zu Verdursten nach Hause
gelangen können aus der babylonischen Gefangenschaft.

Doch während sich Gott damals wie heute noch sehr abmüht mit seinen
Menschen, damit sie ihm überhaupt vertrauen und sich auf den Weg machen,
freuen sich Strauß und Schakal an dieser unerwarteten Pracht.

Daraus lernen wir, dass das Neue nicht immer für uns direkt gegeben sein
muss, um uns darüber zu freuen und Gott dafür zu danken – und vor allem
muss es nicht nach unseren Vorstellungen und Wünschen kommen.
Denn welcher Schakal und welcher Strauß hätten sich das in seinen kühnsten
Träumen vorstellen können?

Sie haben ja auch noch nie etwas gehört von den Verheißungen an Abraham,
vom Auszug der Israeliten aus der Gefangenschaft in Ägypten, von Psalm 23,
geschweige denn ahnen sie etwas von Jesus, von Kreuz und Auferstehung und
dem langen Weg der Gemeinde durch die Zeit, von dem sie hier quasi ein
kleines Stück in Form einer grünen Piste durch die Wüste vor sich haben.

Sie sehen Gras und Wasser.
Aber das reicht schon aus, sich zu freuen und Gott zu preisen.
Sie meckern nicht darüber, dass die Wüste auch nicht mehr das ist, was sie mal
war, und dass die Trümmerstätten und Ruinen auf einmal mit so viel Grün
überzogen sind.

Nun mag man einwenden, dass es Schakale und Straußen ja auch leichter
haben als wir Menschen, denn welches Tier freut sich nicht über frisches
Wasser und über grünes Gras?
Bei uns Menschen ist es doch sehr viel schwieriger, das Neue zu entdecken,
wofür wir Gott danken und ihn preisen können.
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Nun, darum bist du ja auch ein Mensch und kein Strauß und kein Schakal.
Darum hat dir Gott deinen Verstand und dein Herz gegeben, damit du selbst
anfängst zu fragen und lauter Anlässe suchst, wo du das Neue entdecken
kannst, das Gott aufwachsen lässt.

Aber wenn Du Schwierigkeiten damit hast, darfst Du mit dem Einfachen
anfangen wie Strauß und Schakal und erst einmal den Blick für das
Offensichtliche und vor Augen liegende schulen.

Etwa, wie Du hier irgendwie doch behütet angekommen bist ans Ende des
Jahres.
Oder in der Erinnerung an die vielen Erlebnisse der vergangenen Monate, an
das, was Du erlebt hast, was Dir Kraft gab und Dir weiterhalf.

Verstehen musst Du nicht unbedingt, wie das alles zusammenhängt mit der
großen Geschichte, die Gott durch Zeit und Raum führt.
Es reicht erst einmal, Grün und Wasser zu sehen.
Aber Dich freuen über die Gewissheit, dass es irgendwie Teil dieser Geschichte
ist, die Gott erzählt, das kannst Du schon jetzt.

Denn das ist die beste Voraussetzung dafür, Dich immer mehr mit dieser
Geschichte zu beschäftigen und ihre Spuren in dieser Welt zu entdecken.
Damit wird Dir schließlich auch die höhere Schule des Menschenlobs und seiner
Zuversicht vertraut.

Du wirst Kraft und Hoffnung bekommen, selbst bei den großen Sorgen und
Problemen nicht den Kopf in den Sand zu stecken, sondern ihnen mutig
entgegenzutreten.
Selbst Schwierigkeiten können sich als frisches Wasser erweisen, wenn wir sie
überwinden, bzw. eine Weise entwickeln, wie wir mit ihnen leben können.
Es können sich neue grünende Bahnen öffnen, etwa wenn wir uns gemeinsam
mit anderen Menschen für eine Sache engagieren und uns nicht entmutigen
lassen selbst bei den ganz großen Menschheitssorgen, sondern schauen, was
unser eigener Beitrag sein könnte, um durch die Wüste zu gelangen.

Wenn schon Strauß und Schakal das schaffen, dann wird es dir auch gelingen –
und noch weit mehr.
Selbst das Böse kannst Du überwinden mit dem Guten.

Da fängst Du am besten gleich mit den Vorurteilen an. Mit ihnen vergehen wir
alle uns nämlich immer wieder an anderen Geschöpfen, an uns selbst und an
Gott, dem Schöpfer.
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Wie etwa dem Vogel Strauß gegenüber. Es stimmt z. B. überhaupt nicht, dass er
seinen Kopf bei Gefahr in den Sand steckt.
Und dass er sich nicht um seine Jungen kümmert, ist ebenfalls Verleumdung.
Meistens werden die bis zu 1,5 kg schweren Eier vom Männchen bebrütet.
Auch in der Nachwuchspflege ist uns dieser Vogel offenbar in einigem voraus.
Amen.

Segen

So machen wir uns auf den Weg in diese Nacht mit einem letzten
Weihnachtsgeschenk unter dem Arm – besser noch im Herzen.

Ein alter Weihnachtsspruch, der noch hält, wenn Baum und Kugeln längst
verschwunden:

Sei heiter!
Es ist gescheiter
Als alles Gegrübel; -
Gott hilft weiter,
Zur Himmelsleiter
Werden die Übel.

Gott hilft weiter – durch den Abend und die Nacht und ganz gewiss an jedem
Tag des neuen Jahres.

Darin bestärke uns der Segen Gottes, der uns nun geleitet bis zum nächsten
Wiedersehen.

Herr segne uns und behüte uns.

Herr, lass dein Angesicht leuchten über uns
und sei uns gnädig.

Erhebe dein Angesicht auf uns und gib uns Frieden.

Amen


